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12 WARUM EIN HOLZHAUS?

Baustoff Holz: Der natürliche Baustoff 
Holz weist je nach Art, Standort und Schnitt-
richtung unterschiedliche Materialeigenschaf-
ten auf. Mit umsichtiger Planung können die 
Herausforderungen des Baustoffs zu Chancen 
werden. 

Der Stamm eines Baumes besteht aus ver-
schiedenen Schichten, die unterschiedliche 
Aufgaben zu erfüllen haben. Grob gesprochen 
kann man Holzanteil und Rinde unterscheiden. 
Zwischen diesen beiden liegt das sogenannte 
Kambium, welches für das Dickenwachstum 
des Baumes verantwortlich ist. Vereinfacht ge-
sagt, gibt das Kambium nach innen Holzzellen 
und nach außen „Rindenzellen“, welche als 
Bastzellen bezeichnet werden können, ab. 
Der Holzanteil lässt sich in das außenliegende 
SPLINTHOLZ und das innenliegende KERNHOLZ 
unterteilen. Das Splintholz ist neben der Festig-
keit vor allem für den Wasser- und Nährstoff-
transport im Baum zuständig. Das ältere 
Kernholz ist ausschließlich für die Festigkeit 
verantwortlich. Das Kernholz ist aufgrund von 

Einlagerungen (Harze, Gerbstoffe, Farbstoffe 
etc.) dunkler. Es ist härter, schwerer, fester und 
dauerhafter gegenüber Schädlingen. 

Auf der Querschnittsfläche des Holzes 
sind die einzelnen JAHRRINGE deutlich sichtbar. 
Bei Nadelhölzern und ringporigen Laubhölzern 
kann man den Unterschied zwischen Früh- 
und Spätholz gut erkennen. Das Frühholz er-
scheint heller, da es größere Zellhohlräume für 
den Wassertransport hat. Das Spätholz weist 
geringere Zellhohlräume auf und dient primär 
der Festigkeit. In der Mitte des Baumes ist das 
sogenannte Mark beziehungsweise die KERN-
RÖHRE, welche über die Jahre mit dem Baum 
in die Länge wächst und somit eine durchge-
hende Röhre bildet. Die Markröhre wird in der 
Regel bei der Verarbeitung des Holzes heraus-
geschnitten, wodurch feuchtigkeitsbedingte 
Verformungen minimiert werden können. Es 
haben sich für Kantholz die Begriffe „kernge-
trennt“ beziehungsweise „kernfrei“ etabliert. 

MIKROSTRUKTUR
Sowohl bei Nadel- als auch bei Laubhölzern 
liegt grundsätzlich ein in Längsrichtung orien-
tiertes Zellwachstum vor. Im Detail unter dem 
Mikroskop sind allerdings große Unterschiede 
erkennbar, welche auch zur Bestimmung ver-
wendet werden können. Während bei LAUB -
HÖLZERN die Längsleitung des Wassers über 
 Gefäße erfolgt, erfüllen bei den NADELHÖLZERN 
sogenannte Tracheiden – langgestreckte, zu 
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Strängen vereinigte geschlossene Zellen – die-
se Aufgabe. Die Querverbindung zwischen be-
nachbarten Zellen erfolgt über die sogenannten 
TÜPFEL. Diese haben auf die Imprägnierbarkeit 
des Holzes großen Einfluss. 

Nach dem Fällen des Baumes und dem Ab-
trocknen verschließen sich die Tüpfel. Während 
sie bei Fichtenholz verkleben, bleiben bei der 
Kiefer Spalten offen. Darum kann Kiefernsplint-
holz viel besser imprägniert werden als Fich ten  -
splintholz. 

Die Wasserverteilung in radialer Richtung – 
also von der Rinde zum Mark – erfolgt bei allen 
Bäumen über sogenannte Markstrahlen. 

SCHNITTRICHTUNGEN
Man unterscheidet beim Bauholz die in oben 
stehender Abbildung dargestellten drei Schnitt-
richtungen des Holzes. Die Querschnittsfläche 
zeigt die Jahrringe am Stammdurchmesser. 
Der RADIALSCHNITT läuft entlang des Radius 
des Stammes. Dabei sind die Jahrringe als pa-
rallele Linien zu sehen. Der TANGENTIALSCHNITT 
läuft als Tangente (90 Grad) zu einem Jahrring. 
Dieser Schnitt wird auch als „Fladerschnitt“ 
bezeichnet.

Aufgrund des mikroskopischen Aufbaus 
des Holzes ergeben sich entlang dieser drei 
Schnittrichtungen unterschiedliche Eigenschaf-
ten, welche in den weiteren Abschnitten noch 
detailliert behandelt werden.

CHEMISCHER AUFBAU DES HOLZES
Holz setzt sich im Wesentlichen aus der Zell-
wandsubstanz Zellulose (40 bis 50 Prozent), der 
Hemizellulose (20 bis 25 Prozent) und der „Kitt-
substanz“ Lignin (20 bis 30 Prozent) zusammen. 
Zusätzlich gibt es noch ein bis zwei Prozent 
Holzinhaltstoffe, welche Farbe, Geruch und na-
türliche Dauerhaftigkeit beeinflussen. Die Zell-
wände bestehen aus mehreren Schichten, wo-
bei deren Bestandteile, die sogenannten 
Fibrillen, in unterschiedlichen Richtungen zu -
einander angeordnet sind. Grundelement der 
 Fibrillen stellt die Zellulose – eine Zuckerverbin-
dung (Glukose) – dar, welche sich zu Fäden zu-
sammenlagert. Aufgrund der OH-Gruppen ist 
die Zellulose hygroskopisch, das heißt, dass 
sich Wasserdampfmoleküle anlagern können.

Holzfeuchtigkeit
Im Splintholz eines lebenden Baumes beträgt 
die Holzfeuchtigkeit weit über 100 Massepro-
zent. Wenn alle Hohlräume im Holz mit Wasser 
gefüllt sind, nennt man den Bereich WASSER-
SÄTTIGUNG. Nach dem Fällen trocknet das flüs-
sige Wasser, welches in den Zellhohlräumen 
vorhanden ist, ab. In den Zellwänden bleiben 
zu diesem Zeitpunkt die angelagerten Wasser-
moleküle aber bestehen. Es erfolgt somit in 
dieser Phase noch keine Volumenänderung 
des Holzes. 

BAUSTOFF HOLZ

Radial- oder 
Spiegelschnitt

Kambium

Jahrring
Frühholz
Spätholz

Markröhre

Quer- oder 
Hirnschnitt

Tangential- oder 
Fladerschnitt

Rinde
Borke

Bast

(Wachstumsschicht)



35BEISPIEL: HYBRIDE HARMONIE

Das in Hybridbauweise er -
richtete Einfamilienhaus ver-
bindet Sichtbeton mit Holz-
oberflächen aus Weiß tanne 
und Esche. Es  bestätigt, dass 
Holzbau auch in Kombination 
mit anderen Bauweisen funk-
tionieren kann.

Auf einem relativ schmalen Grundstück in einer 
Siedlungsbebauung wurde vom Architekturbü-
ro Juri Troy das unterkellerte, zweigeschossige 
Einfamilienhaus geplant. Hinter einer zur Straße 
geschlossenen Fassade verbirgt sich ein groß-
zügiges Wohnhaus, dass sich vom straßensei-
tigen Zugang im Norden als schmaler Baukör-
per nach Süden erstreckt. 
Das Erdgeschoss präsentiert sich straßenseitig 
aus einzelnen Betonblöcken, die das in Holz-
bau errichtete Obergeschoss tragen. Durch das 
mineralische Erdgeschoss stellt der konstrukti-
ve Holzschutz im Sockelbereich bei diesem 
Haus kein Thema dar. Die beiden Bauweisen 
werden als klar getrennte Volumen präsentiert. 
Die ebenerdigen Betonblöcke sind so zueinan-
der versetzt, dass straßenseitig ein eingeschnit-
tener Eingangsbereich und gartenseitig eine 
eingeschnittene Loggia entstehen. Dazwischen 
spannt sich ein großzügiger, aber differenzier-
ter Wohnraum auf. 

Architektur: juri troy architects
Wohnfläche: 171 m²
Anzahl der Vollgeschosse: 2
Energiekonzept: Erdwärmepumpe, 
kontrollierte Wohnraumlüftung mit 
Wärmerückgewinnung
Konstruktion und Materialien:
EG und Keller: Betonbau, Fassade aus 
Faserbetonplatten
OG: Holzmassivbau, Fassade mit  
vertikaler Holzlattung
Jahr der Fertigstellung: 2020

PROJEKTDATEN
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56 WELCHE HOLZHÄUSER GIBT ES?

IST EINE DAMPFBREMSE ERFORDERLICH ?
Bei der Brettsperrholzbauweise kann aufgrund 
der Leimfugen zwischen den einzelnen Lagen 
und der Mehrschichtigkeit auf eine Dampf-
bremse verzichtet werden. Die luftdichte Ebe-
ne wird in der Plattenebene durch die Kleb-
stoffschichten erzielt. Bei dreilagiger, nicht 
schmalkantenverklebter Ausführung (die ein-
zelnen Bretter in einer Lage werden hier nicht 
miteinander verklebt) kann es allerdings auf-
grund von Fugen zwischen den einzelnen Bret-
tern zu einer leichten Durchströmung kommen. 
Dies wirkt sich nicht nur auf den Wärmeschutz 
und die Behaglichkeit, sondern auch auf den 
Schallschutz und hier vor allem im hohen Fre-
quenzbereich negativ aus. Es empfiehlt sich in 
diesem Fall, mit den Produzenten im Vorfeld 
die LUFTDICHTHEIT der Elemente mit entspre-
chenden Prüfzeugnissen abzuklären. Dabei 
sollte der im Prüfstand ermittelte q50-Wert, 
welcher die Luftdurchlässigkeit der Gebäude-

hülle bei 50 Pascal Differenzdruck beschreibt, 
unter 0,55 m³/m²h liegen.

Die Dichtheit in der Plattenebene stellt na-
türlich nur die „halbe Miete“ dar. Entscheidend 
sind die KOPPLUNGEN der einzelnen Elemente 
untereinander. Es können Dichtungsprofile zwi-
schen den Elementen eingelegt oder die Stoß-
fugen abgeklebt werden. Bei einer Niedrigst-
energiebauweise mit hohen Anforderungen an 
die Luftdichtheit kann es einfacher sein, auf die 
Brettsperrholzelemente außenseitig vollflächig 
eine STRÖMUNGSDICHTE BAHN anzubringen. 
Dies kann auch vorgefertigt im Werk mit ent-
sprechenden Überständen, welche nach der 
Montage verklebt werden, erfolgen. Sprechen 
Sie darüber gegebenenfalls mit dem ausfüh-
renden Unternehmen.

Bei der Brettstapelbauweise wird aufgrund 
der hohen Fugenanzahl, insbesondere, wenn 
sie genagelt oder gedübelt werden, eine zu-
sätzliche strömungsdichte Bahn empfohlen.

1

2

1

2

Luftdichtheit der Elementstöße ohne Folie mittels Dichtungsbändern
im Bereich der Stöße (2) und Dichtungsband quer zum Stufenfalz (1) 

Luftdichtheit mittels außenliegender 
strömungsdichter Folie (1) mit Stoß-
verklebung (2) 
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über 280 Millimeter geplant werden, sind an-
stelle von Konstruktionsvollholz Brettschicht-
holzträger erforderlich. 

Zwischen den Sparren wird wie bei den 
 Außenwänden in Holzleichtbauweise ein fasri-
ger Dämmstoff eingebracht. Innenseitig liegt 
die Dampfbremse in Form einer Folie oder ei-
ner OSB mit verklebten Stößen, welche gleich-

zeitig die luftdichte Ebene darstellt. Eine Spar-
schalung, zwischen der die Leerverrohrung für 
allfällige Deckenleuchten verlegt wird, stellt die 
geringste Abhängungshöhe dar. Es können al-
lerdings auch querliegende Latten aufgebracht 
werden, deren Zwischenraum ebenfalls aus -
gedämmt wird. Die Dämmung innerhalb der 
Dampfbremse sollte maximal 20 Prozent des 
Wärmedurchlasswiderstandes R des gesamten 
Bauteils betragen. Vereinfacht kann man sa-
gen, dass die Dicke der innerhalb der Dampf-
bremse liegenden Dämmung maximal ein 
Fünftel der Sparrenhöhe betragen soll. Als In-
nenbekleidung können Gipsplatten, Holzscha-
lungen oder Lehmplatten mit Verputz verwen-
det werden. Außenseitig befindet sich am 
Sparren das sogenannte UNTERDACH. In 
Deutschland besteht es im einfachsten Fall aus 
einer sogenannten Unterspannung (einer diffu-
sionsoffenen Bahn) oder einer Holzweichfaser-
platte, welche gleichzeitig die „Wärmebrücke“ 
der Holzkonstruktion überdämmt. In Österreich 
ist bei ausgebauten Dächern die alleinige Ver-
legung einer Unterspannbahn nicht zulässig. 
Das Unterdach muss hier immer aus einer 
Holzschalung und einer diffusionsoffenen 
Bahn bestehen. Konstruktiv hat die Schalung 

1 Dachdeckung Witterungsschutz

2 Dachlattung konstruktiv für Dachdeckung erforderlich

3 Konterlattung Hinterlüftung, Feuchtetransport

4a Unterdach regensicher (sichere Ableitung eindringendes Nie-
derschlagswasser), Winddichtheit, in A: begehbar

4b di�usionso�ene Vordeckbahn di�usionso�en, Winddichtheit

5 Schalung in A gefordert, ermöglicht einfachere und 
sichere Verklebung der Stöße der Vordeckbahn

6 Sparren lastabtragend, Brandschutz

7 Gefachdämmung Wärmeschutz, Schallschutz, ggfs. Brandschutz

8 OSB aussteifend, Dampfbremse und luftdichte Ebene

9 Lattung der Installationsebene Abstand

10 Dämmung der Installationsebene Wärme, Brand- und Schallschutz

11 Innenbekleidung Abschluss, Brand- und Schallschutz

1

2

3

8

11

5

4a4b

6

7

9

10

Funktionsschichten eines Steildaches in Holzrahmenbauweise

Passivhaus in Holzrahmenbauweise mit Zellulosedämmung und 
 Photovoltaikanlage am Steildach 
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zuändern, da die Planungsprogramme bei sich 
ändernden Wandstärken die anschließenden 
Bauteile automatisch in der Länge anpassen. 

So kann man auch von einer Massivholz-
wand in eine Holzrahmenbauwand umschal-
ten und die Auswirkungen auf den Gebäude-
körper sofort sehen. Stellt sich zum Beispiel 
während der Bearbeitung heraus, dass bau-
ordnungsrechtlich höhere Schallschutzanfor-
derungen an Außenbauteile gefordert sind, 
kann das im Planungsprozess direkt berück-
sichtigt werden. Das wird auch relevant, wenn 
zur Kostenoptimierung Veränderungen an 
Bauteilaufbauten oder an der Grundrissplanung 
vorgenommen werden müssen.

Entscheidungshilfen zur Wahl von 
Holzkonstruktion und Materialien
Die Verfügbarkeit unterschiedlicher Konstruk -
tionsarten für Holzhäuser erhöht zwar die 
 Auswahlmöglichkeiten, andererseits wird es 
schwieriger, das Gefühl der „richtigen Ent-
scheidung“ zu bekommen: Worauf legt man 
als Bauwilliger Wert? Steht der Baustoff Holz 
grundsätzlich fest, so stellt sich zunächst die 

Frage, ob es ein Holzrahmenbau oder ein Holz-
massivbau werden soll. Dabei spielen persön -
liche Sichtweisen auf „gefühlte Stabilität“ oder 
traditionelle Bauweisen, aber auch Ressourcen-
effizienz und Nachhaltigkeit eine Rolle.

TRAGFÄHIGKEIT DER WÄNDE
Tragen Holzbauwände auch schwere Küchen-
schränke oder Regale? Beim HOLZMASSIVBAU 
mit Brettsperrholzwänden mit in der Regel 
mindestens 10 Zentimeter Dicke zweifelt kaum 
jemand daran, dass man dort Lasten von 40 
bis 50 Kilogramm mit jeder einzelnen Schrau-
be befestigen kann. Im Gegensatz zu Massiv-
holzbauten werden beim HOLZRAHMENBAU im 
 Raster stehende Wandpfosten mit Platten be-
plankt. Auch diese Beplankungen können als 
einlagig monierte Gipsfaserplatten oder doppelt 
beplankte Gipskartonplatten beziehungsweise 
Gipskartonplatten auf Holzwerkstoff platten 
(OSB) ein Gewicht von 40 bis 50 Kilogramm 
je Verschraubung aufnehmen. Das bedeutet: 
Wird ein Schrank mit vier Schrauben an einer 
Holzrahmenbauwand oder einer Holzmassiv-
wand fachgerecht befestigt, darf dieser 
Schrank insgesamt bis zu rund 160 Kilogramm 

In den vorgefer -
tigten einseitig be-
plankten Elementen 
beträgt das erkenn-
bare Holzbauraster 
im Regelfall 62,5 
Zentimeter.
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AUF

Kochen/Essen
Windfang

Diele

Wohnzimmer

Fahrradgarage

Haustechnik

Speisekammer

andere
Doppel-
haus-
hälfte

AUF

Treppenhaus

Kind 1 Gast

Bad 1

Eltern
Kind 2

andere
Doppel-
haus-
hälfte

DG

EG

OG

Eine Doppelhaushälfte auf Bodenplatte mit drei Geschossen.  
Links oben: Erdgeschoss, links unten: Obergeschoss – das Dachgeschoss 
ist vergleichbar – mit Schlaf- und Gästezimmer sowie Abstellraum.
Rechts oben: Querschnitt, rechts unten: Längsschnitt

DG

EG

OG

andere
Doppel-
haus-
hälfte
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Fassadentafeln und  
Lärchenschalung
BADEN-WÜRTTEMBERG,  

DEUTSCHLAND, 

UWE HEUNISCH

Wie man verschiedene Mög-
lichkeiten der Fassadengestal-
tung zu einem harmonischen 
Ganzen kombiniert, zeigt die-
ses Holzhaus.

Der zweigeschossige Hauptbaukörper des 
Hauses wird durch einen eingeschossigen An-
bau ergänzt. Unterschiedliche Fassadenmate-
rialien sorgen dabei für eine klare architektoni-
sche Differenzierung: hier großteilige, rote Fas-
sadentafeln in gedecktem Rubinrot, dort eine 
kleinteilige, vergrauende Lärche-Leistenfassa-
de, die auf der anderen Hausseite von der Ga-
rage aufgenommen wird. Der Wechsel zwi-
schen Ein- und Zweigeschossigkeit bietet bes-
sere Aussichtsmöglichkeiten im Obergeschoss, 
außerdem entstand so eine attraktive Dachter-
rasse auf dem Anbau. 

Neben dem großen offenen Wohnraum im An-
bau, der sich über Glasflächen zum Garten und 
zur Terrasse öffnet, bieten weitere Individual-
räume Platz für Gäste und zum Arbeiten. Auch 
ein Bad ist im Erdgeschoss vorhanden, sodass 
sich ohne Weiteres auch das Wohnen auf einer 
Ebene im Bedarfsfall realisieren lässt. Der flexi-
ble Grundriss würde auch die Abteilung einer 
Wohnung oder eines Büros mit separatem Ein-
gang im Erdgeschoss ermöglichen, falls diese 
einmal gewünscht sein sollte..
Die Verbindung zwischen Erdgeschoss und 
Obergeschoss bildet die elegante Faltwerktrep-
pe, ein Blickfang, die den Wohnbereich durch 
ihren Luftraum um eine Dimension erweitert. 
Die Küche ist so geschickt beim Essplatz plat-
ziert, dass sie vom Wohnbereich aus praktisch 
unsichtbar ist. 
Im Obergeschoss bieten drei Schlafräume viel 
Platz und individuelle Rückzugsräume für jedes 
Familienmitglied.
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boden. Aufgrund der geringen Temperaturen 
kam es an der Holzschalung und den Sparren 
zu einer starken Durchfeuchtung und zu 
Schimmelpilzwachstum. Natürlich kann dieser 
nachträglich entfernt werden, und die Holz-
konstruktion wird aufgrund der Abtrocknung 
im nächsten Sommer keine bleibenden Schä-
den aufweisen.  Solche Unannehmlichkeiten 
können allerdings durch ein Abdichten der 
Durchdringungen in den kalten Dachboden 
einfach verhindert werden.

Keine nassen „Füße“ 
 beim Sockel !
Der Sockel stellt einen der sensibelsten Berei-
che des Holzhauses dar. Nicht umsonst weisen 
historische Gebäude, welche man in diversen 
Freilichtmuseen besichtigen kann, mineralische 
Sockel beispielsweise in Form von Steinmau-
ern auf. Die Holzkonstruktion wurde dabei mit 
einem entsprechenden Abstand zum Außenni-
veau errichtet. Heute wird in den technischen 
Regelwerken zum Schutz der Holzkonstruktion 

ein SCHWELLENNIVEAU von 30 Zentimetern vor-
geschrieben. Damit ist die Höhe zwischen der 
Unterkante der Holzkonstruktion (Fußschwelle) 
und dem angrenzenden Außenniveau gemeint.

Das Schwellenniveau darf nur dann unter-
schritten werden, wenn besondere technische 
Vorkehrungen, wie beispielsweise wirksame 
Drainagen, Abdichtungen, Verblechungen, 
Dachvorsprünge zum Schutz der tragenden 
Schwellenkonstruktion getroffen werden. In 
Deutschland kann es nach DIN 68800–2 ohne 
weitere Nachweise auf 15 Zentimeter reduziert 
werden, sofern ein Kiesbett (Korngröße 16/32) 
mit mindestens 15 Zentimeter Breite zur Fas -
sade und mindestens 30 Zentimeter Breite zur 
Außenkante der Schwelle oder alternativ ein 
Wasser ableitender Belag (mindestens zwei 
Prozent Gefälle) ausgebildet wird. 

Mit geeigneten Abdichtungsmaßnahmen 
nach DIN 18533 mit einer Mindesthöhe an der 
Außenwand von 15 Zentimetern kann das 
Schwellenniveau sogar auf fünf Zentimeter re-
duziert werden. In Österreich wird bei den An-
forderungen zwischen fertigem Außenniveau 

ZULÄSSIGES SCHWELLENNIVEAU
Gegenüberstellung der in Deutschland und Österreich normativ geforderten Schwellenniveaus  

bei Standardausbildung und mit reduzierten Sockelhöhen

Nr.

1

2

3

4

1): Anforderungen nach DIN 68800–2:2022–02, 2): Anforderung nach ÖNORM B 2320: 2022–11–15    
3): Schwellenniveau definiert die Höhe zwischen Unterkante Holzkonstruktion und Oberkante des fertigen Geländes    

Varianten

Standardsockel -
ausführung

reduzierte  
Sockelausbildung 
zum  Außenniveau

reduzierte  
Sockelausbildung 
zu  Terrassen

Schwellenniveau 3) in cm

Deutschland 1)

≥ 30

≥ 15

≥ 5

siehe Zeile 3

Österreich 2)

≥ 30

≥ 10

nicht zulässig

≥ 5

Bemerkungen

Deutschland 1)

keine Anforderungen an Außenniveau bzw. äußere Abdichtung

Kiesbett mindestens 15 cm Brei-
te von Fassade und mindestens 
30 cm Breite zu Außenkante 
Schwelle

mit zusätzlichen geeigneten Ab-
dichtungsmaßnahmen nach DIN 
18533

siehe Zeile 3

Österreich 2)

technische Vorkehrungen, wie beispiels-
weise wirksame Drainagen, Abdichtun-
gen, Verblechungen, Dachvorsprünge er-
forderlich; sofern das Schwellenniveau 
< 15 cm beträgt, ist ein Abdichtungshoch-
zug gemäß ÖNORM B 3692 erforderlich

nicht zulässig

technische Vorkehrungen, wie beispiels-
weise wirksame Drainagen, Abdichtun-
gen, Verblechungen, Dachvorsprünge
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Konsequent natürlich
NIEDERÖSTERREICH 

ANDI BREUSS

Die leichte Hang-
lage des Gebäudes 
wird durch einen 
Niveausprung im 
Erdgeschoss aus-
geglichen.

Ein Haus ohne Beton und 
 ohne gebrannte mineralische 
Baustoffe, wie Beton, Ziegel 
und Gips? Kann das funktio-
nieren? Der Architekt Andi 
Breuss hat es bei einem  
 Ein familienhaus in der Nähe 
von Wien eindrücklich unter 
Beweis gestellt.

Um sich den Herausforderungen von neuen 
noch nicht begangenen Pfaden zu stellen, 
braucht es nicht nur engagierte Planende, son-
dern auch offene Bauherren und Bauherrinnen. 
Schon bei einem ersten Vorgespräch war klar, 
dass es ein ökologisches Holzhaus auf 
Schraubfundamenten werden sollte, um das 
Ökosystem im Boden möglichst nicht zu stö-
ren. Auf die Schraubfundamente wurde eine 
von unten belüftete Holzbodenplatte gelegt, 
auf Abdichtungsmaßnahmen und eine Be-
handlung der Bodenplatte konnte so verzichtet 
werden. 
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Varianten zur Abdeckung 
der oberen Stützenabschlüsse 

zur Verhinderung einer 
Bewitterung des Hirn-

holzes der Stütze

Anschluss von Zangen an 
die Stütze mit Abstand und 

schräggeschnittenem Abstand 
zur Vermeidung eines Wasserstaus

10 mm Abstand zwischen 
Stütze und horizontalem 
Balken (bauaufsichtliche 

Zulassung der Verbin-
dungsmittel beachten)

Mögliche Varianten der Fußpunktausbildung 
von Geländerstehern mit 5 cm Mindest-

abstand zum Boden als Spritzwasserschutz

Schräg geschnittene 
Ober- und Unterseite der 

Traglattung zur Sicherstellung 
des Wasserablaufes

Schräg hinterschnittene
Tropfkante bei Traglattung 

zur Sicherstellung 
des Wasserablaufes

4 Millimeter Mindestabstand
zwischen horizontaler 

Traglattung und Geländer-
sprossen bzw. Beplankung

DETAILLÖSUNGEN VON BALKONEN
Im Folgenden werden überblicksmäßig Detaillösungen 
für Holzbalkone dargestellt. 

15° 

15° 

≥ 10  mm 

5  cm 5  cm 

≥ 5 mm 

≥ 7  mm 

15° 

≥ 20 mm 
≥ 5 mm 

≥ 10 mm 

≥ 70  mm 

≥ 4  mm* 

Mindestabstand der Balkonstütze zum 
Untergrund 15 cm kann zu geringen 

Verfärbungen durch Spritzwasser 
(optische Beeinträchtigung) führen

≥ 15  cm ≥ 10  cm 

≥ 30  cm 

* in Deutschland 6 mm Mindestabstand
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tung der Holzkonstruktion können zu deren 
Schädigung durch holzzerstörende Pilze füh-
ren. 

Wie bereits angeführt, stellen in der Regel 
kleine kontinuierliche und unbemerkte Wasser-
eintritte ein größeres Problem dar. Aus diesem 
Grund kommt der regelmäßigen Kontrolle von 
Wartungsfugen (zu näheren Informationen da-
zu siehe Seite 252) eine große Bedeutung zu. 
Außerdem empfiehlt es sich, in den Badezim-
mern eine Abdichtung auf der Rohdecke in 
Kombination mit einer Feuchtedetektion auszu-
bilden (siehe hierzu auch „Feuchträume im 
Holzhaus“; Seite 156). Sind kurzfristig große 

Wassermengen eingedrungen, sieht man in 
der Regel WASSERFLECKEN und Verfärbungen 
an den Innenbekleidungen. In diesem Fall ist 
sofort zu handeln und der  Ursache gegebenen-
falls unter Beiziehung von Sachverständigen 
und/oder der ausführenden Firma auf den 
Grund zu gehen, um zeitnahe Sanierungsmaß-
nahmen einzuleiten. 

Die Abbildung auf der rechten Seite stellt 
überblicks mäßig Ursachen für eine erhöhte 
Feuchtigkeit in Bauteilen dar. Dazu werden in 
der Tabelle oben auf dieser Seite vorbeugende 
Maßnahmen und Möglichkeiten der Schadens-
behebung aufgeführt. 

URSACHEN VON FEUCHTESCHÄDEN UND MASSNAHMEN ZUR VORBEUGUNG UND BEHEBUNG

Schadensursache

Leitungswasserschaden

Spritzwasser im Innenbereich

Restbaufeuchte

Eintritt von Niederschlags- und 
 Meteorwasser

Spritzwasser von außen

Überschwemmungsschäden

Eintritt von Grundwasser

Kapillar aufsteigende bzw. seitlich 
 intretende Bodenfeuchte

Eintritt von vadosem Wasser (unter -
irdisches Wasser durch Einsickern 
 meteorischer Wässer)

Tauwasserausfall im Bauteilinneren

Tauwasserausfall an Bauteiloberfläche

Löschwasser nach Bränden

Zeitraum

kurzfristig

langfristig

langfristig

kurzfristig nach 
der Errichtung

kurzfristig

langfristig

langfristig

kurzfristig

eher langfristig

langfristig

kurz-/langfristig

kurzfristig

Maßnahmen zur Vorbeugung und Behebung

Sofort reagieren

Abdichtungsmaßnahmen und gegebenenfalls Monitoring

Kontrolle und Ausbesserung der Wartungsfugen

Verbundabdichtung unter Fliesen

Im Holzbau aufgrund der Trockenbauweise geringere Gefahr,  
Achtung: bei Herbstbaustellen mit Estrichen und Innenputzen

Sofort reagieren, bei Feuchteflecken etwa nach Starkregenereignis

Witterungsschutz und zweite regensichere Ebene (Unterdach bzw.  
Unterspannung beim Dach und Fassadenbahn bei hinterlüfteten Fassade)

Wartungsintervalle beachten

Sockelausbildung mit entsprechenden Höhen und Abdichtungen

Erfahrene Sanierungsfirma hinzuziehen

Abdichtungen an der Bodenplatte bzw. den Kellerbauteilen

Sollte bei der Holzkonstruktion aufgrund der Abdichtung gegen aufsteigende 
 Feuchtigkeit zwischen Holz und Beton kein Problem darstellen

Diffusionsoffene Bauweise mit Trocknungsreserven und luftdichte Ausbildung

Gute wärmedämmende Eigenschaften und Wärmebrückenfreiheit

Erfahrene Sanierungsfirma hinzuziehen




